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öert micbtiger als Beiträge unb oölferrecbtliche ©efeße. Mit bem fotange her Krieg fefbft noch feine Mutige Sühne heifcbt. BMr
Segen her Minenfperre bat fieb Sngtanb bas nortüegifctje ©ebiet tonnen bamit nicht helfen. 2tber btefes Unrest, unter bem
3u fiebern geglaubt, — mit ber Befeßung bat Seutfcblanb ge= unfere norbiftben Brubernationen au leiben baben, foil uns
antmortet. Es ift nicht unfere Sache, als fRicbtbeteiligte am bart unb unerbittlich Uta eben gleiches Scbicffal mit
^rieg, über Scbulb unb Berbrecbert au urteilen unb anauflagen, allen Mi 11 e l n uon uns abaumenben. 6t.

(Die 35emofrafte ber itorbtfcficn (Staaten
5Bas in hohem ©rabe bagu beiträgt, bie Sänber bes 9tor=

bens au einer Einheit in ber politifeben 5öelt au machen, ift
weniger ihre gefcbloffene mirtfcbaftlicbe Struttur, als oielmebr
<bre ftarte Culturelle Sufammengebörigfeit, ihr gemeinfebaft*
Itches Erbgut non Überlieferungen unb Einriebtungen, ihr Soifs*
seift unb ihr Botfsempfinben, bas mit bem unfrigen benfbar
eng oermanbt ift.

Sroßbem bie norbiftben Staaten Sänemarf, Scbtoeben unb
Norwegen oerfaffungsmäßig Königreiche finb, fühlen tniruns, an*
bers noch als gegenüber ben Semotratien ©nglanbs unb grant*
reiebs, eng mit ihrer politifeben ©runbbaltung oerbunben. Sies
seigte fieb in ben lebten beiben 3abraebnten dar unb beutlicb in
ollen Serbanblungen bes Bölferbunbes, bei benen bie Scbmeia,
— wenn fie auch nielfacb eine nie! oorfiebtigere unb 3uriicfba(=
tenbere Bolitit trieb, — in jeher Beaieburtg mit ihnen einig
9tng unb ihre 3nitiatioen unterftüßte.

Ohne gmeifel muraelt oieles oon ihrer tutturellen unb
Politifeben Struttur, gleich tote bei uns, in ben Srabitionen bes
freien unb unabhängigen Bauerntums, bas in oergangenen
Seiten bie eigentliche ©runblage ihres foaialen Sehens mar. 3m
Sehen ber norbiftben Staaten fanb bie Seibeigenfcbaft nie einen
^Blafe, unb bie Bauernbeoölferung ift im großen urtb gangen
ftets in ber Sage getoefeit, ihre feit itnbenElicben Seiten ererb*
ten bemoîratifcbea Dtecbte unb Einrichtungen auch gegen auto*
Eratifcbe Megierungsformen erfolgreich 3U behaupten. Siefe
©eifteshaltung mürbe nicht oeränbert, als in mobernfter Seit
bie neue fogiale Schicht, bie Klaffe bes gnbuftriearbeiters, einen
beftimmenben Teil ber politifeben Macht im Staat übernahm.
3Bie bei uns hat auch im Horben ber 3nbuftriearbeiter genügenb
®auernMut unb Bauerntroß beroahrt, um fieb nicht in eine Ber*
maffung nach tbeoretifeben 3beologien febabtonifieren gu laffen.

Ohne irgenb eine plößlicbe foaiale Ummälaung finb bie

norbiftben Sänber au ihrer gegenwärtigen gorm ber Semo*
tratie gelangt, bie es jebem Mitbürger überläßt, feinen Einfluß
in foaialen unb politifeben Bngelegenbeiten frei aus3uühen.
Ifanb in ifanb mit biefer politifeben Semofratie gebt eine oer*
hättnismäßig meit entmictelte foaiale ©leiebbeit. 2BobI gibt es,
mie in anberen Sänbern, oerfebiebene gefeltfcbaftlicbe Schichten
mit uerfebiebenen ©infommen, boeb tann mit Becbt gefagt mer*
ben, baß ber Übergang oon einer aur anbern meniger fchroff
erfolgt als in ben meiften anberen Säubern.

Ser hohe Stanb bes ünterriebtsroefens ift ein anberer Sag»
ben mir mit ben norbiftben Staaten gemeinfam haben. Sie hoho
Stufe ber Mittetfcbulen unb llnioerfitäten, bie oom gan3en Bolte
unb nicht nur oon einer deinen Schicht Slusermäblter befuebt
roerben tonnen, bie oorbilbticbe Einrichtung ber Bolfsbocbfcbu*
len, eine fpeaiell norbifebe gorm bes öffentlichen Eraielmngs*
mefens, bie ausgeaeiefmeten lanbmirtfcbaftlicben Sebranftatten,
— fie alle finben bei uns oermanbte Einrichtungen, ebenfo mie
ber fportlicbe ©eift unb hie förperlicbe Busbilbung, bas Surnen
unb bas Scbießtoefen eine gegenfeitige Bermanbtfcbaft auf*
meifen, mie fie eben nur auf ähnlicher bemofratifeber ©runblage
fieb aufbauen tann.

Es ift nun ein überaus tragifebes ©efebief unb ein faft un*
oorftellbarer ©ebanfe, baß gerabe bie Sänber, bie ftets als
wahrhafte Borfämpfer ben ©runbfaß ber friebtieben internatio*
nalen Sufammenarbeit hochgehalten haben, — bie Staaten, bie
ben ©ebanten ber freien Sufammenarbeit freier Sänber immer
3u oerteibigen unb gegenüber maebtpolitifeben Sweeten unb Sie=
len mannhaft burcb3ufeßen oerfuebten, —als erfte, oolltommen
fcbulblofe Opfer bem brutalen Macbttampf unterliegen follen.

St.

1798
^)Iûttbcrutt0Ctt, Serfformtocn, »leciutfttiotmt unb ©ciüalttaten

Bon Slrnotb gaggi
BorPcmctTung
3lu§ ber ©efchidjte tonnen mir lernen SBenn irgenb einmal baê

-Wort Wahr geworben ift, baß bie ©efdjtdjte un§ lehren tann, bann gewiß
ßerabe in ben Bewegten Sagen, bie mir gegenmärtig burdfteBen. HBenn
m,tr hier au§ einem bemnädjft erfdjemenben Bud) Bon ülrnolb Üaggi, Be*
jutelt „3tu§ ber ©efäfidjte ©liropaS unb ber csdjmetg 1650—1815'^"einige
Letten tm BoraBbrucf bringen, bann tun mir bie§ nicht nur in ber lieber*
®ung, baß ber Serfaffer be§ bietgelefenen 2ßerte8: „®on ßampf unb
Mcfer für bie greibeit" un§ etmaSju fagen hat, baS mir ars Bebeutfame
ueahnung Bebergigen motten, fonbern auch im Bemußtfein, baß gerabe

3n ben Stäbten unb geitroeife auch in einseinen Sanbbe*
Birten hielten hie granaofen atemlicb gute Mannsaucbt, unb es
gab neben rohen unb gemalttätigen Solbaten auch mohlmol*
oahe unb gefittete. Sumeilen entmicfetten fieb amifeben biefen

dib ber anfäßigen Beoölferung freunbfebafttiebe Berbältniffe:
Ste fremben Mannfcbaften eraäblten, fangen, beraten bie Kinber
«ob halfen bei hen Sanbarbeiten mit. Sas mar inbeffen nicht
bas ©baratteriftifebe.

SBie hatte Brune bem bernifeben unb bem fcbmeiaerifchen

jene für unfere ftaattietje Selbftänbigteit fo entfeheibenben ©reigniffe be8

SaljreS 1798'beute mieber Bon gerabe3U unheimlicher Slttuatität finb.
®ie ®arftet(ung biefe§ büfterfteu fiapitelê unferer ©efchidfte mill

nicht ben @inn haben, un8 nieberaubrüefen. ©ana im ©egenteil: e§ gilt,
bie einftigeit gehter unb ihre golgen ttar, ja unerbittlich inS 3luge gu faf*
fen, unb gerabe baburd) bie inneren firäfte in un§ aufgumecten, gu fam*
mein,unb gu ftähten, bamit, menn uon irgenb einer «Seite her un§ einmal
©efaßr brol)en foUte, mir bie Prüfung mannhaft Befteïjen unb un§ Be*

mähren möchten.

Bolte einft feierlich augerufen? „gern fei alfo oon Euch jebe
Sorge um Eure perfönlicbe Sicherheit unb Euer Eigentum. Sie
franaöfifebe fRegierung nePbürgt fie Euch!"

Kaum maren bie granten jeboeb im Sanbe, fo begannen fie
oielerorts au rauben, au plünbern, au aerftören unb au oerge*
maltigen.Sieftürmten in bie Käufer, fdmitten bie Bettftücte auf,
fabnbeten hier nach oerfteeftem ©ut, öffneten mit Brtfcbtägen
Speicher* unb Scbranttüren, öraitgen in bie Hßeinteüer ein,
forberten oon ungegäblten Berfonen mit gegücftem Segen Uhren
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den wichtiger als Verträge und völkerrechtliche Gesetze. Mit dem solange der Krieg selbst noch seine blutige Sühne heischt. Wir
Legen der Minensperre hat sich England das norwegische Gebiet können damit nicht helfen. Aber dieses Unrecht, unter dem
Zu sichern geglaubt, — mit der Besetzung hat Deutschland ge- unsere nordischen Brudernationen zu leiden haben, s ollu n s
antwortet. Es ist nicht unsere Sache, als Nichtbeteiligte am hart und unerbittlich machen gleiches Schicksal m i t
Krieg, über Schuld und Verbrechen zu urteilen und anzuklagen, allen Mitteln von uns abzuwenden. St.

Die Demokratie der nordischen Staaten
Was in hohem Grade dazu beiträgt, die Länder des Nor-

dens zu einer Einheit in der politischen Welt zu machen, ist
weniger ihre geschlossene wirtschaftliche Struktur, als vielmehr
ihre starke kulturelle Zusammengehörigkeit, ihr gemeinschaft-
liches Erbgut von Überlieferungen und Einrichtungen, ihr Volks-
Seist und ihr Volksempfinden, das mit dem unsrigen denkbar
eng verwandt ist.

Trotzdem die nordischen Staaten Dänemark, Schweden und
Norwegen verfassungsmäßig Königreiche sind, fühlen wiruns, an-
ders noch als gegenüber den Demokratien Englands und Frank-
reichs, eng mit ihrer politischen Grundhaltung verbunden. Dies
Zeigte sich in den letzten beiden Jahrzehnten klar und deutlich in
allen Verhandlungen des Völkerbundes, bei denen die Schweiz,
— wenn sie auch vielfach eine viel vorsichtigere und zurückhab
tenders Politik trieb, — in jeder Beziehung mit ihnen einig
ging und ihre Initiativen unterstützte.

Ohne Zweifel wurzelt vieles von ihrer kulturellen und
politischen Struktur, gleich wie bei uns, in den Traditionen des
freien und unabhängigen Bauerntums, das in vergangenen
Zeiten die eigentliche Grundlage ihres sozialen Lebens war. Im
Leben der nordischen Staaten fand die Leibeigenschaft nie einen
Platz, und die Bauernbevölkerung ist im großen und ganzen
stets in der Lage gewesen, ihre seit undenklichen Zeiten ererb-
ten demokratischen Rechte und Einrichtungen auch gegen auto-
kratische Regierungsformen erfolgreich zu behaupten. Diese
Geisteshaltung wurde nicht verändert, als in modernster Zeit
die neue soziale Schicht, die Klasse des Industriearbeiters, einen
bestimmenden Teil der politischen Macht im Staat übernahm.
Wie bei uns hat auch im Norden der Industriearbeiter genügend
Vauernblut und Bauerntrotz bewahrt, um sich nicht in eine Ver-
Massung nach theoretischen Ideologien schablonisieren zu lassen.

Ohne irgend eine plötzliche soziale Umwälzung sind die
nordischen Länder zu ihrer gegenwärtigen Form der Demo-
kratie gelangt, die es jedem Mitbürger überläßt, seinen Einfluß
in sozialen und politischen Angelegenheiten frei auszuüben.
Hand in Hand mit dieser politischen Demokratie geht eine ver-
hältnismäßig weit entwickelte soziale Gleichheit. Wohl gibt es,
wie in anderen Ländern, verschiedene gesellschaftliche Schichten
mit verschiedenen Einkommen, doch kann mit Recht gesagt wer-
den, daß der Übergang von einer zur andern weniger schroff

erfolgt als in den meisten anderen Ländern.
Der hohe Stand des Unterrichtswesens ist ein anderer Zug,

den wir mit den nordischen Staaten gemeinsam haben. Die hohe
Stufe der Mittelschulen und Universitäten, die vom ganzen Volke
und nicht nur von einer kleinen Schicht Auserwählter besucht

werden können, die vorbildliche Einrichtung der Bolkshochschu-
len, eine speziell nordische Form des öffentlichen Erziehungs-
wesens, die ausgezeichneten landwirtschaftlichen Lehranstalten,
— sie alle finden bei uns verwandte Einrichtungen, ebenso wie
der sportliche Geist und die körperliche Ausbildung, das Turnen
und das Schießwesen eine gegenseitige Verwandtschaft auf-
weisen, wie sie eben nur auf ähnlicher demokratischer Grundlage
sich ausbauen kann.

Es ist nun ein überaus tragisches Geschick und ein fast un-
oorstellbarer Gedanke, daß gerade die Länder, die stets als
wahrhafte Vorkämpferden Grundsatz der friedlichen internatio-
nalen Zusammenarbeit hochgehalten haben, — die Staaten, die
den Gedanken der freien Zusammenarbeit freier Länder immer
zu verteidigen und gegenüber machtpolitischen Zwecken und Zie-
len mannhaft durchzusetzen versuchten, —als erste, vollkommen
schuldlose Opfer dem brutalen Machtkampf unterliegen sollen.

St.
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Von Arnold Jaggi
Vorbemerkung
Aus der Geschichte können wir lernen Wenn irgend einmal das

-wort wahr geworden ist, daß die Geschichte uns lehren kann, dann gewiß
gerade in den bewegten Tagen, die wir gegenwärtig durchleben. Wenn
wir hier aus einem demnächst erscheinenden Buch von Arnold Jaggi, be-
ütelt „Aus der Geschichte Europas und der Schweiz I6S0—18l5^einige
leiten im Borabdruck bringen, dann tun wir dies nicht nur in der Ueber-
^ugung, daß der Verfasser des vielgelesenen Werkes: „Von Kampf und
^wfer für die Freiheit" uns etwas zu sagen hat, das wir als bedeutsame
Mahnung beherzigen wollen, sondern auch im Bewußtsein, daß gerade

In den Städten und zeitweise auch in einzelnen Landbe-
zirken hielten die Franzosen ziemlich gute Mannszucht, und es
gab neben rohen und gewalttätigen Soldaten auch wohlwol-
ênde und gesittete. Zuweilen entwickelten sich zwischen diesen

und der ansäßigen Bevölkerung freundschaftliche Verhältnisse:
Die fremden Mannschaften erzählten, sangen, herzten die Kinder
und halfen bei den Landarbeiten mit. Das war indessen nicht
das Charakteristische.

Wie hatte Brune dem bernischen und dem schweizerischen

jene für unsere staatliche Selbständigkeit so entscheidenden Ereignisse des
Jahres 1798 heute wieder voa geradezu unheimlicher Aktualität sind.

Die Darstellung dieses düstersten Kapitels unserer Geschichte will
nicht den Sinn haben, uns niederzudrücken. Ganz im Gegenteil: es gilt,
die einstigen Fehler und ihre Folgen klar, ja unerbittlich ins Auge zu fas-
sen, und gerade dadurch die inneren Kräfte in uns aufzuwecken, zu sam-
meln.und zu stählen, bannt, wenn von irgend einer Seite her uns einmal
Gefahr drohen sollte, wir die Prüfung mannhaft bestehen und uns be-

währen möchten.

Volke einst feierlich zugerufen? „Fern sei also von Euch jede
Sorge um Eure persönliche Sicherheit und Euer Eigentum. Die
französische Regierung verbürgt sie Euch!"

Kaum waren die Franken jedoch im Lande, so begannen sie

vielerorts zu rauben, zu plündern, zu zerstören und zu verge-
waltigen. Sie stürmten in die Häuser, schnitten die Bettstücke auf,
fahndeten hier nach verstecktem Gut, öffneten mit Axtschlägen
Speicher- und Schranktüren, drangen in die Weinkeller ein,
forderten von ungezählten Personen mit gezücktem Degen Uhren
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unb ©elbbeutet ab unb raubten aus Ställen unb Schuppen
5Rinboieb, 5)3ferbe, 5{3ferbegefcbirre, Sättel unb Kutfchen tueg.
Steht Sage nach bem ©inmarfeb in 58ern gab es um bie Stabt
herum ungefähr fiinfhunbert gänatieb ausgeptünberte tfjaushat»
tungen. 2IÏÏ ihr Selb, ihre beffern Sieiber, ihre 58orräte an Spei»
fen unb 3um Seit ihr 23ieh roaren geraubt roorben. SBietes 3er»
ftörten unb oerbarben bie granaofen auch mutmittig unb finnlos.
So fteeften fie 3." 58. aus Strger barüber, baß fie in greiburg
nicht in 5j3riüatbäufern, fonbern in ein Ktofter einquartiert rour»
ben, biefes in 5Branb. 3m Kriegsaug gegen bie llrfantone harn
ften fie roüft in ber SJlarcb, in ben fjöfen unb befonbers im
Ktofter ©mfieöetn. „Sitte Simmer finb geplünberf, alte Süren
erbrochen, alte Kaften unb Sctjränfe 3erfchtagen unb bie ©ffeften
liegen untereinanber auf ben S3oben. Sie grofee unb îofthare
58ibliotbef ift in etenbeftem guftanbe. ©an3e Körbe oott SSiicher

finb 3u ben genftern binausgeroorfen. Sie Offnere finb täglich
brin unb taffen fogar in Körben forttragen, roas ihnen gefällt."
SBieberhott traf in gürieb Kriegsbeute auf ßeiterroagen ein, an
einem SJtaienfonntag unter anberem auch angefteibete ^eiligen»
figuren. „SBar geroifi ein rechter Speftafet unb mufete lachen,
nachher faft meinen. Senn roie fchmer3tich meb muh bies einem
eifrigen Katholifen fein!" So ein güreber in feinem Sagebuch.
3n Schinsnach hieben bie Sotbaten Kirfchbäume um, bamit fie
„hie Kirfchen befto bequemer effen fönnten".

Sas Schtimmfte mar, bah fich hie gremben an ben SJten»

frhen oergriffen. SBehe benjenigen, bie fich für ihr f>ab unb ©ut
mehrten ober fonft nicht augenbticttich 3U SBilten maren! Sticht
roenige mürben erfchoffen, erftochen ober oerftümmett. 3n Stütti
im Kanton gürieb 3. 58. töteten fie fechs ßanbteute, barunter
einen ©reis am ißftuge. 3n Suhr brachten groei Sjufaren einen
SQSütter ums ßeben, roeit er ben begehrten SBein nicht rafch
genug berbeifchaffte. 3" ßueens fpatteten fie einem Sftanne ben

Kopf, meit er einen SBirt unb beffen grau oor SJtihhanbtungen
fetmfeen mottte. ©inem gubrmann hieben fie bie ffanb beinahe
ab, unb einen fjuffchmieb töteten fie bureb 58ajonettftiche in hen
Unterleib.

5Btäbchen unb grauen maren nirgenbs ficher, fetbft Kinb»
betterinnen nicht. Oft magten bie SJtänner nicht, ihrer Strbeit in
gelb unb Sßatb naefeaugehen, meit fonft grauen unb Söcfjter
attein bei ben einquartierten Sotbaten aurüefgebtieben mären
ober meit man fich uor 5Branbftiftung hätte fürchten müffen.

Überaus brücfenb maren bie ©inquartierungen. ©s tarn
oor, bah amanaig bis hreihig Sotbaten im gleichen fjaufe tagen
unb es gar noch mit böfen Kranfheiten oerpefteten. guroeiten
hätten bie Quartiergeber bie Sotbaten nicht beföftigen, fonbern
nur mit 58ett, ßicfjt, geuer unb Kochgefchirr oerforgen fotten.
Stttein bie ©inquartierten begnügten fich oft nicht mit bem, mas
fie orbnungsgemäh hätten forhern bürfen, fonbern eraroangen
allerlei gutaten, roie Kirfchroaffer, SBein, Kaffee, Sabaf unb
guefer. Ober fte oerfauften ihre Stationen unb liehen fich gang
oon ben Sffiirten erhalten, ©in 5Berfemacher, ber bie Steootution
uttb ihre SBerheifsungen einft unermübtieb gepriefen hatte, meinte
jefet:

„D greiheit, mirft bit uns nicht fauer
58ei fo oiet Einquartieren?
So benft her ©'meine mie ber 58auer,
SBir müffen oiet oertieren!
Sie greiheit trägt uns roenig ein,
SBoltt lieber bei bem Sitten fein!"

Su ben Einquartierungen tarnen Sienftteiftungen mie guh»
rangen unb oor altem maffenbafte 5Requifitionen. Stm 29. SJtära
1798 forberte Schauenburg 3. 5B. oon ber ©emeinbe 58ern unter
anberem 6000 gentner Korn, 3500 gentner fjafer, 13,000
gentner #eit, 12,000 gentner Stroh, 12,000 gentner Sata,
10,000 SJÎah 52Sein, 3000 Sltah SSranntroein, 2500 SJSah ©ffig,
200 Klafter '#ota, 10,000 5f3aar Schuhe, 10,000 ißaar Strümpfe,
10,000 f)emben, 200 Dchfen, 150 gentner Steis
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Sie entiöörten îlappêittee.
©êtauMe föel&er.

Sin einem ber tefeten SJtäratage bes 3ahres 1798 oerliehen
brei fechsfpännige 'SBagen hie Stabt 5Bern. Sluf jebem SBagen

befanb fich eine geroattige, inroenbig mit Kupfer befefetagene

Kifte unb in ihr je eines ber 5ö3appentiere ber Stabt. Sie mur»
ben nach Sfaris übergeführt. Sas 58ertaben hatte unter SKufit
unb Kanonenbonner ftattgefunben. Sin Stelle her 3toei Sannen
errichtete man im teeren 5Bärengraben 3tnei greiheitsbäume.

SBichtiger jeboch ats bie 58ären maren ben granaofen bie

Staatsgelber. SBenige Sage nach ihrem ©inmarfeb oerriet ein
SBaabttänber bem frangöfifeben ©enerat, bah her SJtünsroart
3enner ©etb ins Dbertanb geflüchtet hätte. 58on 3enner, äufeer»

lieh unfeheinbar, mar ein überlegener SJlenfchenfenner unb lln»
terhänbter. ©in erftrangiger franaöfifeber 5j3otitiler meinte ein»

mal, er gäbe oiet barurn, menn er ein fo harmtos»einfättiges
(Beficht aufsufehen oermöchte mie biefer 33erner. 3enner burch"
fchaute SSrune unb tourbe mit ihm nach Eursen llnterhanbtungen
einig: Ser geflüchtete Schafe fottte S3ern erhatten bleiben gegen
ein ©ntgett oon 200,000 granlen an 5Brune. Stttein es mar nicht

möglich, bie gäffer im oerborgenen in Sicherheit 3« bringen.
Ilm fich bei feinen ßanbsteuten nicht oerbächtig 3U machen, oer»

langte 58rune nun Slbtieferung. Seine 200,000 granfen forberte
unb erhielt er gteichmoht. SIts 3enner biefe ausaahtte, benufete

er bie ©etegenheit, um hurtig ein paar ßunberttaufenb auf bie

Seite 3U fetjaffen, nicht etroa für fich, fonbern „um bringenbe
öffentliche SSebürfniffe 3U beftreiten". SÜhntictjes mieberhotte fich.

©inft, unmittelbar oor einem ©ang in bas Satsgeroötbe, befahl
3enner einem feiner Unterbeamten in Stnmefenheit eines fran»
3öfifchen Kommiffärs — bes fteinen 5Rouhière — in bernifchem
Siateft, 00m bortigen noch ungesähtten ©othe augenbticftich fo
oiet ats möglich 3U retten. 3u ber ©ite tonnte biefer jeboch nicht
lange unterfuchen unb fo ermifchte er Silber, brachte aber im»

merhin 18 Säcfe mit 36,000 5Bernfranfep, in Sicherheit, beoor
3enner mit bem Kommiffär im ©eroötbe anlangte.

Ser meitaus gröfete Seit ber bernifchen ©etber befanb fich

im grofeen Schafegeroötbe. Sie gran3ofen hatte biefes fchon am
5. 5Dlär3 oerfiegett unb 3U beroachen begonnen. 583ieberhott
mufete fich Senner mit 5Rout)iere hinbegeben. 583ie oiet ©etb ba

fei, fragte biefer. 3enner roufete es nicht unb erhielt barum ben

Stuftrag, es 3U fchäfeen. So entftanb ein ungefähres tBeraeictmis.
Sie fransöfifchen Kommiffäre roünfchten offenbar gar nicht, ben

58etrag genau feftftetlen ju taffen. 3hre Dberbehörben oermoch=

ten fie bann niiht 31t Eontrottieren. 58ei einem neuen iBefuch im
Schafegeroötbe fanben bie gransofen gemünstes ©otb, bas nicht
im 5Beraeichnis ftanb. Sie gerieten barüber in ausgetaffene
greube. 3« ihrem #ücfsgefühl mürben fie freigebig unb marfen
3enner unb anbern bernifchen Stmtsteuten ein paar Silber» unb
©otbfäcfe au ober überfanbten ihnen fotehe in bie Kanstei 3ur
SSegteichung oon Staatsausgaben.

Stm 11. unb 12. SIprit fah man elf SBagen, mit je oier 5|3fer»

ben befpannt, bie Stabt oertaffen, 5Richtung Sßeftfchroei3=ßr)on
unb faft fottte man fagen — Stgppten. SBas ba meggeführt
rourbe — brei UtJtittionen ßiores geprägter 'SJlünaen aus ber
bernifchen Staatsfaffe — half 58onaparte nämlich feinen ägppti»
fchen getbaug finanaieren. Sie bilbeten noch nicht gans einen
Srittet ber Summen, roetche bie granaofen bem Staatsfchafe
ober anbern bernifchen Kaffen, ber Kornamts», Sala», Kriegs»
fäffe ufro., entnahmen, bie über 10 Millionen enthielten. Ser
franaöfifche Staat hat oon biefen atterbings nur 7 951000 er»

halten. Ser 5Reft, gut aroei SJtittionen, blieb in ben Safchen
58runes, ifRouhières unb ihrer greunbe unb 5Beamten, metche bie
©etber au — behänbigen hatten.

5B7it bem „Dbertänber ©etb" fielen ben granaofen auch bie

bernifchen 583ertfcferiften in bie ©riffe. ©s maren, Schutbtitet im
58etrage oon 18 5BSitIionen, bie auf ©ngtanb, granfreieb, Öfter»
reich, Sänemarf unb auf oerfchiebene beutfehe Staaten unb
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und Geldbeutel ab und raubten aus Ställen und Schuppen
Rindvieh, Pferde, Pferdegeschirre, Sättel und Kutschen weg.
Acht Tage nach dem Einmarsch in Bern gab es um die Stadt
herum ungefähr fünfhundert gänzlich ausgeplünderte Haushal-
tungen. All ihr Geld, ihre bessern Kleider, ihre Vorräte an Spei-
sen und zum Teil ihr Vieh waren geraubt worden. Vieles zer-
störten und verdarben die Franzosen auch mutwillig und sinnlos.
So steckten sie z. B. aus Ärger darüber, daß sie in Freiburg
nicht in Privathäusern, sondern in ein Kloster einquartiert wur-
den, dieses in Brand. Im Kriegszug gegen die Urkantone hau-
sten sie wüst in der March, in den Höfen und besonders im
Kloster Einsiedeln. „Alle Zimmer sind geplündert, alle Türen
erbrochen, alle Kasten und Schränke zerschlagen und die Effekten
liegen untereinander aus den Boden. Die große und kostbare
Bibliothek ist in elendestem Zustande. Ganze Körbe voll Bücher
sind zu den Fenstern hinausgeworfen. Die Offiziere sind täglich
drin und lassen sogar in Körben forttragen, was ihnen gefällt."
Wiederholt traf in Zürich Kriegsbeute auf Leiterwagen ein, an
einem Maiensonntag unter anderem auch angekleidete Heiligen-
figuren. „War gewiß ein rechter Spektakel und mußte lachen,
nachher fast weinen. Denn wie schmerzlich weh muß dies einem
eifrigen Katholiken fein!" So ein Zürcher in seinem Tagebuch.

In Schinznach Hieben die Soldaten Kirschbäume um, damit sie

„die Kirschen desto bequemer essen könnten".

Das Schlimmste war, daß sich die Fremden an den Men-
schen vergriffen. Wehe denjenigen, die sich für ihr Hab und Gut
wehrten oder sonst nicht augenblicklich zu Willen waren! Nicht
wenige wurden erschossen, erstochen oder verstümmelt. In Rütti
im Kanton Zürich z. V. töteten sie sechs Landleute, darunter
einen Greis am Pfluge. In Suhr brachten zwei Husaren einen
Müller ums Leben, weil er den begehrten Wein nicht rasch

genug herbeischaffte. In Lucens spalteten sie einem Manne den

Kopf, weil er einen Wirt und dessen Grau vor Mißhandlungen
schützen wollte. Einem Fuhrmann hieben sie die Hand beinahe
ab, und einen Hufschmied töteten sie durch Bajonettstiche in den
Unterleib.

Mädchen und Frauen waren nirgends sicher, selbst Kind-
betterinnen nicht. Ost wagten die Männer nicht, ihrer Arbeit in
Feld und Wald nachzugehen, weil sonst Frauen und Töchter
allein bei den einquartierten Soldaten zurückgeblieben wären
oder weil man sich vor Brandstiftung hätte fürchten müssen.

Überaus drückend waren die Einquartierungen. Es kam

vor, daß zwanzig bis dreißig Soldaten im gleichen Hause lagen
und es gar noch mit bösen Krankheiten verpesteten. Zuweilen
hätten die Quartiergeber die Soldaten nicht beköstigen, sondern
nur mit Bett, Licht, Feuer und Kochgeschirr versorgen sollen.
Allein die Einquartierten begnügten sich oft nicht mit dem, was
sie ordnungsgemäß hätten fordern dürfen, sondern erzwängen
allerlei Zutaten, wie Kirschwasser, Wein, Kaffee, Tabak und
Zucker. Oder sie verkauften ihre Rationen und ließen sich ganz
von den Wirten erhalten. Ein Versemacher, der die Revolution
und ihre Verheißungen einst unermüdlich gepriesen hatte, meinte
jetzt:

„O Freiheit, wirst du uns nicht sauer
Bei so viel Einquartieren?
So denkt der G'meine wie der Bauer,
Wir müssen viel verlieren!
Die Freiheit trägt uns wenig ein,
Wollt lieber bei dem Alten sein!"

Zu den Einquartierungen kamen Dienstleistungen wie Fuh-
rungen und vor allem massenhafte Requisitionen. Am 29. März
1798 forderte Schauenburg z. B. von der Gemeinde Bern unter
anderem 6000 Zentner Korn, 3300 Zentner Hafer, 13,000
Zentner Heu, 12,000 Zentner Stroh, 12,000 Zentner Salz,
10,000 Maß Wein, 3000 Maß Branntwein, 2300 Maß Essig,
200 Klafter Holz, 10,000 Paar Schuhe, 10,000 Paar Strümpfe,
10,000 Hemden, 200 Ochsen, 130 Zentner Reis

er W oche Nr. 16

M entführten Wappentiere.
Geraubte Gelder.

An einem der letzten Märztage des Jahres 1798 verließen
drei sechsspännige Wagen die Stadt Bern. Auf jedem Wagen
befand sich eine gewaltige, inwendig mit Kupfer beschlagene

Kiste und in ihr je eines der Wappentiere der Stadt. Sie wur-
den nach Paris übergeführt. Das Verladen hatte unter Musik
und Kanonendonner stattgefunden. An Stelle der zwei Tannen
errichtete man im leeren Bärengraben zwei Freiheitsbäume.

Wichtiger jedoch als die Bären waren den Franzosen die

Staatsgelder. Wenige Tage nach ihrem Einmarsch verriet ein
Waadtländer dem französischen General, daß der Münzwart
Ienner Geld ins Oberland geflüchtet hätte. Von Ienner, äußer-
lich unscheinbar, war ein überlegener Menschenkenner und Un-
terhändler. Ein erstrangiger französischer Politiker meinte ein-

mal, er gäbe viel darum, wenn er ein so harmlos-einfältiges
Gesicht aufzusetzen vermöchte wie dieser Berner. Ienner durch-
schaute Brune und wurde mit ihm nach kurzen Unterhandlungen
einig: Der geflüchtete Schatz sollte Bern erhalten bleiben gegen
ein Entgelt von 200,000 Franken an Brune. Allein es war nicht

möglich, die Fässer im verborgenen in Sicherheit zu bringen.
Um sich bei seinen Landsleuten nicht verdächtig zu machen, ver-
langte Brune nun Ablieferung. Seine 200,000 Franken forderte
und erhielt er gleichwohl. Als Ienner diese auszahlte, benutzte

er die Gelegenheit, um hurtig ein paar Hunderttausend auf die

Seite zu schaffen, nicht etwa für sich, sondern „um dringende
öffentliche Bedürfnisse zu bestreiten". Ähnliches wiederholte sich.

Einst, unmittelbar vor einem Gang in das Salzgewölbe, befahl
Ienner einem seiner Unterbeamten in Anwesenheit eines fran-
Mischen Kommissärs — des kleinen Rouhière — in bernischem
Dialekt, vom dortigen noch ungezählten Golde augenblicklich so

viel als möglich zu retten. In der Eile konnte dieser jedoch nicht
lange untersuchen und so erwischte er Silber, brachte aber im-
merhin 18 Säcke mit 36,000 Bernfrankey, in Sicherheit, bevor
Ienner mit dem Kommissär im Gewölbe anlangte.

Der weitaus größte Teil der bernischen Gelder befand sich

im großen Schatzgewölbe. Die Franzosen Hatte dieses schon am
3. März versiegelt und zu bewachen begonnen. Wiederholt
mußte sich Ienner mit Rouhière hinbegeben. Wie viel Geld da

sei, fragte dieser. Ienner wußte es nicht und erhielt darum den

Auftrag, es zu schätzen. So entstand ein ungefähres Verzeichnis.
Die französischen Kommissäre wünschten offenbar gar nicht, den

Betrag genau feststellen zu lassen. Ihre Oberbehörden vermach-
ten sie dann nicht zu kontrollieren. Bei einem neuen Besuch im
Schatzgewölbe fanden die Franzosen gemünztes Gold, das nicht
im Verzeichnis stand. Sie gerieten darüber in ausgelassene
Freude. In ihrem Mücksgefühl wurden sie freigebig und warfen
Ienner und andern bernischen Amtslsuten ein paar Silber- und
Goldsäcke zu oder übersandten ihnen solche in die Kanzlei zur
Begleichung von Staatsausgaben.

Am 11. und 12. April sah man elf Wagen, mit je vier Pfer-
den bespannt, die Stadt verlassen, Richtung Westschweiz-Lyon
und fast sollte man sagen — Ägypten. Was da weggeführt
wurde — drei Millionen Livres geprägter Münzen aus der
bernischen Staatskasse — hals Bonaparte nämlich seinen ägypti-
schen Feldzug finanzieren. Sie bildeten noch nicht ganz einen
Drittel der Summen, welche die Franzosen dem Staatsschatz
oder andern bernischen Kassen, der Kornamts-, Salz-, Kriegs-
kasse usw., entnahmen, die über 10 Millionen enthielten. Der
französische Staat Hat von diesen allerdings nur 7 931000 er-
halten. Der Rest, gut zwei Millionen, blieb in den Taschen
Brunes, Rouhières und ihrer Freunde und Beamten, welche die
Gelder zu — behändigen hatten.

Mit dem „Oberländer Geld" fielen den Franzosen auch die

bernischen Wertschriften in die Griffe. Es waren, Schuldtitel im
Betrage von 18 Millionen, die auf England, Frankreich, Öfter-
reich, Dänemark und auf verschiedene deutsche Staaten und
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Sitäbte lauteten. Sa bie granaofen unrechtmäßige 3nhaber unb
mit ben Schulbnern oerfeinbet maren, hätten fie bie meiften
Site! nicht 3ur ©inlöfung bringen tonnen. Sem ehrlichen unb
zugleich geriebenen Bolitifer 3enner gelang es, nach unenblich
fchlauen unb mühfamen Berhanblungen unb mit ftitfe oon Be*

ftechungs* unb ßöfegelbern im Setrage non 5 Blillionen bie
Site! für Sern 311 retten. gür Sern — es mar nämlich nicht
leicht, fie auch nicht in bie ftänbe bes heloetifchen Sireftoriums
fallen 3U laffen, aroifcften geinb unb greunb alfo heil burchau*
fommen unb beibe bei ©elegenheit su bemtßen.

(Fortsetzung folgt)

Kilian
Sitte ©efct)ic()te auä einer attbern 3'it Uott flaut ©djetif.

Unb Kilian mußte nun, baß 3ohannes felbft ein SJtenfcß

her anbern SBelt mar.
60 mürbe Kilian aroifchen feiner SJlutter unb bem greunbe

ein glücflicher Sölenfch.
©inmal hatte Kilian einen fonberbaren Sraum:
Sor ihm ftanb ein SJläbel. ©s fchien ihm, er müffe bas

©efießt fennen. — Umrahmt oon bunflem ftaar, bas in ber
SJlitte gefcheitelt mar mie basjenige feiner SJlutter, glich bas
©eficht einem alten Btarienbilbe. Kilian hatte es einmal in einer
Slusfteltung bemunbert. — Sie Slugen fahen halb au Soben,
umfpielt oon aroei feltfamen Schatten. Ser Slicf hob fich unb
ruhte auf Kilians Slugen. So fah ihn bie Stutter immer an,
roenn er heimtam. Sann ftrohlten ihre Slugen, unb es fchien, all
ihre fteraensgüte fliehe aus ihren Slicfen, all ihre ßiebe liege
in ber feinen ftanb, bie burch fein ftaar glitt. So fam ihm auch
bas Stäbchen im Sraume oor. Ser fchöne SJtunb hatte einen
unbefinierbaren Slusbrucf aroifchen ßäcßeln unb Sraurigfein,
her in fich bas ©ebeimnis oon .grober ßiebe unb übermunbenen
Schmeraen birgt. Kilian rooflte nach bem Stäbchen greifen — ha
ftanb feiner 'Stutter Silb beutlich oor ihm

Siefer Sraum rourbe au Kilians grober Sehnfucßt.
Sem Blähet gab er feinen Samen.
Bon bem Sage an mar fein ßeben Suchen. Oft glaubte er

fich am 3iel; unb manches Stal fanb er fich getäufeßt. Unb fein
ßeben mar neues Suchen.

©inmat, es mar im SBinter, an einem Borfefttage, eilte
Kilian aur Bahn. Sie Straßen glichen einem 2lmeifenhaufen.
Sie ganae Stabt fpürte bas fommenbe geft unb mar mit 91er*

oofität geiahen. Sa fam plöfelich Kilian ein Stäbel entgegen.
5lus hem ©ebränge erfannte er bas ©eficht. Unb mie bas SJtä*
bei an ihm oorbeiging, lächelte es. Kilian mar fo benommen,
haß er oergab, fich umaubreben. 3efet mubte er, bab bas Silb
feiner Borfteßung mirflich lebte. Sas machte ihn fo froh, hab
er ein ßieblem oor fich herfummte, unb niete ihm oermunbert
aachfahen.

Siefes ©rlebnis eraählte Kilian feiner Stutter. 3eßt roottte
er has SOtäbchen meiterhin fuchen. 3« her ganaen Stabt motlte
er fuchen unb nicht mühe merben. Sie Stutter riet ihm baoon
ab. Sie fefete fich neben ihn unb fpraeß: „Sich, bu grober 3unge,
has mubt hu nicht tun. SBeißt bu, bab bas hein ©lücf ift. ©lücf*
hafte Stenfchen finb bie Sräger bes ©tücfs. SBenn bich hein
©cßicffal au einem foteßen beftimmt, bann barfft bu bem ©lücf
nicht nachlaufen, noch es fuchen. Su mubt ihm oertrauen mie
heinem Scßicffal. Stan mub marten fönnen, marten unb noch*
Mals marten. Sas ©lücf fommt au uns ungerufen mie ßieb' unb
Sreub, mie Schmera unb Sein, ©ines Sages ift es ha, grob unb
Prächtig, unb bu nimmft es ooller greube in beine Slrme, unb
bann roirb bas ©lücf auch immer bei bir fein. — Siefer Sag
Mirb bich oon mir löfen, bu roirft roeggeßen, roirft mich
übermunben haben. 3cb roerbe einfam mich fühlen unb ftotg
zugleich, ftola beine Stutter au fein, mein ©lücf in beinen ftän*
ben au miffen. Steine Srauer roirb meine greube um bein ©lücf
fein."

©in langer SBinter hatte oon ber Stabt Stbfchieb genom*
Men, fich in bie Berge aurücfgeaogen. Sie erften Stmfeln fangen,
draußen oor her Stabt arbeitete ber Bauer auf hem Selb.
SBarme grübtingsfonne lag auf erroachenben gluren. Sin einem
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Siorgen fang eine Slmfel auf bem Stacbbarbaufe, als Kilian aus
bem ftaustor trat. — Sa ftanb oor bem ©artèntore bas Stäbel,
bem er leßten SBinter begegnet mar.

„3efet ift hie Seit gefommen, ha ich 3h bir fommen muß",
fagte freubig bas Stäbchen unb ftreefte ooller greube aum
©ruße Kilian feine beiben ftänbe entgegen, ©r ergriff fie, fah
bem Stäbchen in bie Slugen, barin er fein Spiegelbilb mie in
einem flaren SS äffer fah.

„ftaft bu gehört oon einer anbern Seit, in einer anbern
SBelt?" fragte Kilian.

llnb bas Stäbchen erflärte, baoon au miffen unb bereit au

fein, mit ihm in biefe SBelt au aiehen.
Beibe gingen ben gelbem 3u
Son biefem Storgen an ging ber innere Kilian nicht mehr

ins Büro. ©in Slngeftellter Earn bie 3eit abfißen. SJtein Kilian
aber, her blieb nun fern.

Siefer Kilian 30g mit feinem Stäbchen burch eine anbere
SBelt. Sa mar feine Seit. Siefe anbere SBelt fannte meber Seih,
noch ftaß, noch Krieg. Sie fannte nur has harmonifche Klingen
ber Stenfchenfeelen; fie fannte nur bie felbftlofe Slufopferung.
Säglich erftanb am Gimmel feurigrot bas Spmbol ber Stenfchen
jener SBelt. Sas Stab ber Sonne, ber 3nbegriff alles ©örtlichen,
bas abenbs, roeftlich nieberfinfenb neuen Siut 3um ßeben gab
unb größeres ©lücf oerbieß.

3n biefer SBelt führte her SBeg burch mogenbe, golbene
oorbei. Sluf umgepflügtem ©rbreieß glän3te bie Sonne. Unb bie
Siefer maren an3ufeßen, mie roogenbes filbriges Steer. Sie ßuft
roch nach feuchter ©rbe. Ser pflügenbe Bauer trat fachte Schritt
für Schritt hinter feinem Bfluge, um ja bie heilige ©rbe nicht au
treten. Bon feiner Stirne tropfte ber falaige Schmeiß in bie
offenen Surchen. —

Sas mar her Kampf ums Brot, ums Sein.
3n biefer SBelt führte ber SBeg burch mogenbe, golbene

gelber. Brall unb 00II maren bie Sthren unb neigten aur ©rbe
fich. SSunte Blumen leuchteten aus bem bunflen ©elb her Siefer.

Sas mar her Breis ber fchaffenben ftanb.
SBeiter führten bie Bfabe burch bunflen Sann über fanfte

ftügel, nach ben fernen Sergen, bie mächtig aum ftimmel rag*
ten. gelfenburgen, bie im SIbenbfchein roeithin übers ßanb
gleißten. 3n hiefen Sergen maren bie SBege nicht mehr. Siefe
SSerge oerlangten Sähigfeit unb Stut. Sa fegelte hoch über ben

©ipfeln ber Slbler, bas Sinnbilb her greiheit.
Sas mar her beiben höchftes 3iel.
Unb als has SJtäbchen Kilian einmal bie grage ftellte, ob

henn biefe SBelt auch göttlich fei, hielt er ihr feine ftanb hin,
fpielte mit ben gingern unb fagte: „Sieh her, auch bas ift oon
©ott, unb alles in unb um uns ift ber ©ott biefer anbern SBelt.
©r fpricht au bir aus her rounberfchönften SSlume, aus bem
häßlichften Käfer."

Ser SJlorgen ift fait nooemberneblig. SUIe finb fchlecht ge=

launt. Kilian aber ift guter Singe unb fingt oor fich hin. Sa
merben bie Kollegen auf einmal aufmerffam. 3ahrelang finb fie
an ihm achtlos oorbeigegangen. Unb nun feben fie, mie jung
unb unbefchroert ihr Kollege noch ift, fo jung mie am Slnfang.

©rfchrocfen ftreicht her Buchhalter feinen Bart. 3n feinem
ftalfe fteigt etmas auf, unb bas ©troas macht ihn mütenb.
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Städte lauteten. Da die Franzosen unrechtmäßige Inhaber und
mit den Schuldnern verfeindet waren, hätten sie die meisten
Titel nicht zur Einlösung bringen können. Dem ehrlichen und
Zugleich geriebenen Politiker Ienner gelang es, nach unendlich
schlauen und mühsamen Verhandlungen und mit Hilfe von Be-

stechungs- und Lösegeldern im Betrage von 3 Millionen die
Titel für Bern zu retten. Für Bern — es war nämlich nicht
leicht, sie auch nicht in die Hände des helvetischen Direktoriums
fallen zu lassen, zwischen Feind und Freund also heil durchzu-
kommen und beide bei Gelegenheit zu benutzen.

Kilian
Eine Geschichte aus einer andern Zit von Paul Schenk.

Und Kilian wußte nun, daß Johannes selbst ein Mensch
der andern Welt war.

So wurde Kilian zwischen seiner Mutter und dem Freunde
ein glücklicher Mensch.

Einmal hatte Kilian einen sonderbaren Traum:
Vor ihm stand ein Mädel. Es schien ihm, er müsse das

Gesicht kennen. — Umrahmt von dunklem Haar, das m der
Mitte gescheitelt war wie dasjenige seiner Mutter, glich das
Gesicht einem alten Marienbilde. Kilian hatte es einmal in einer
Ausstellung bewundert. — Die Augen sahen halb zu Boden,
umspielt von zwei seltsamen Schatten. Der Blick hob sich und
ruhte auf Kilians Augen. So sah ihu die Mutter immer an,
wenn er heimkam. Dann strahlten ihre Augen, und es schien, all
ihre Herzensgüte fließe aus ihren Blicken, all ihre Liebe liege
in der feinen Hand, die durch sein Haar glitt. So kam ihm auch
das Mädchen im Traume vor. Der schöne Mund hatte einen
undefinierbaren Ausdruck zwischen Lächeln und Traurigsein,
der in sich das Geheimnis von großer Liebe und überwundenen
Schmerzen birgt. Kilian wollte nach dem Mädchen greifen — da
stand seiner Mutter Bild deutlich vor ihm

Dieser Traum wurde zu Kilians großer Sehnsucht.
Dem Mädel gab er keinen Namen.
Von dem Tage an war sein Leben Suchen. Oft glaubte er

sich am Ziel: und manches Mal fand er sich getäuscht. Und sein
Leben war neues Suchen.

Einmal, es war im Winter, an einem Vorfesttage, eilte
Kilian zur Bahn. Die Straßen glichen einem Ameisenhaufen.
Die ganze Stadt spürte das kommende Fest und war mit Ner-
vosität geladen. Da kam plötzlich Kilian ein Mädel entgegen.
Aus dem Gedränge erkannte er das Gesicht. Und wie das Mä-
del an ihm vorbeiging, lächelte es. Kilian war so benommen,
daß er vergaß, sich umzudrehen. Jetzt wußte er, daß das Bild
seiner Vorstellung wirklich lebte. Das machte ihn so froh, daß
er ein Liedlein vor sich hersummte, und viele ihm verwundert
nachsahen.

Dieses Erlebnis erzählte Kilian seiner Mutter. Jetzt wollte
er das Mädchen weiterhin suchen. In der ganzen Stadt wollte
er suchen und nicht müde werden. Die Mutter riet ihm davon
ab. Sie setzte sich neben ihn und sprach: „Ach, du großer Junge,
das mußt du nicht tun. Weißt du, daß das dein Glück ist. Glück-
hafte Menschen sind die Träger des Glücks. Wenn dich dein
Schicksal zu einem solchen bestimmt, dann darfst du dem Glück
nicht nachlaufen, noch es suchen. Du mußt ihm vertrauen wie
deinem Schicksal. Man muß warten können, warten und noch-
Mals warten. Das Glück kommt zu uns ungerufen wie Lieb' und
Freud, wie Schmerz und Pein. Eines Tages ist es da, groß und
prächtig, und du nimmst es voller Freude in deine Arme, und
dann wird das Glück auch immer bei dir sein. — Dieser Tag
wird dich von mir lösen, du wirst weggehen, wirst mich
überwunden haben. Ich werde einsam mich fühlen und stolz
Zugleich, stolz deine Mutter zu sein, mein Glück in deinen Hän-
den zu wissen. Meine Trauer wird meine Freude um dein Glück
sein."

Ein langer Winter hatte von der Stadt Abschied genom-
men, sich in die Berge zurückgezogen. Die ersten Amseln sangen.
Draußen vor der Stadt arbeitete der Bauer auf dem Feld.
Warme Frühlingssonne lag auf erwachenden Fluren. An einem

<Schluß

Morgen sang eine Amsel auf dem Nachbarhause, als Kilian aus
dem Haustor trat. — Da stand vor dem Gartentore das Mädel,
dem er letzten Winter begegnet war.

„Jetzt ist die Zeit gekommen, da ich zu dir kommen muß",
sagte freudig das Mädchen und streckte voller Freude zum
Gruße Kilian seine beiden Hände entgegen. Er ergriff sie, sah
dem Mädchen in die Augen, darin er sein Spiegelbild wie in
einem klaren Wasser sah.

„Hast du gehört von einer andern Zeit, in einer andern
Welt?" fragte Kilian.

Und das Mädchen erklärte, davon zu wissen und bereit zu
sein, mit ihm in diese Welt zu ziehen.

Beide gingen den Feldern zu
Von diesem Morgen an ging der innere Kilian nicht mehr

ins Büro. Ein Angestellter kam die Zeit absitzen. Mein Kilian
aber, der blieb nun fern.

Dieser Kilian zog mit seinem Mädchen durch eine andere
Welt. Da war keine Zeit. Diese andere Welt kannte weder Neid,
noch Haß, noch Krieg. Sie kannte nur das harmonische Klingen
der Menschenseelen; sie kannte nur die selbstlose Aufopferung.
Täglich erstand am Himmel feurigrot das Symbol der Menschen
jener Welt. Das Rad der Sonne, der Inbegriff alles Göttlichen,
das abends, westlich niedersinkend neuen Mut zum Leben gab
und größeres Glück verhieß.

In dieser Welt führte der Weg durch wogende, goldene
vorbei. Auf umgepflügtem Erdreich glänzte die Sonne. Und die
Äcker waren anzusehen, wie wogendes silbriges Meer. Die Lust
roch nach feuchter Erde. Der pflügende Bauer trat sachte Schritt
für Schritt hinter seinem Pfluge, um ja die heilige Erde nicht zu
treten. Von seiner Stirne tropfte der salzige Schweiß in die
offenen Furchen. —

Das war der Kampf ums Brot, ums Sein.

In dieser Welt führte der Weg durch wogende, goldene
Felder. Prall und voll waren die Ähren und neigten zur Erde
sich. Bunte Blumen leuchteten aus dem dunklen Gelb der Äcker.

Das war der Preis der schaffenden Hand.
Weiter führten die Pfade durch dunklen Tann über sanfte

Hügel, nach den fernen Bergen, die mächtig zum Himmel rag-
ten. Felsenburgen, die im Abendschein weithin übers Land
gleißten. In diesen Bergen waren die Wege nicht mehr. Diese
Berge verlangten Zähigkeit und Mut. Da segelte hoch über den

Gipfeln der Adler, das Sinnbild der Freiheit.
Das war der beiden höchstes Ziel.
Und als das Mädchen Kilian einmal die Frage stellte, ob

denn diese Welt auch göttlich sei, hielt er ihr seine Hand hin,
spielte mit den Fingern und sagte: „Sieh her, auch das ist von
Gott, und alles in und um uns ist der Gott dieser andern Welt.
Er spricht zu dir aus der wunderschönsten Blume, aus dem
häßlichsten Käfer."

Der Morgen ist kalt novemberneblig. Alle sind schlecht ge-
launt. Kilian aber ist guter Dinge und singt vor sich hin. Da
werden die Kollegen auf einmal aufmerksam. Jahrelang sind sie

an ihm achtlos vorbeigegangen. Und nun sehen sie, wie jung
und unbeschwert ihr Kollege noch ist, so jung wie am Anfang.

Erschrocken streicht der Buchhalter seinen Bart. In seinem
Halse steigt etwas auf, und das Etwas macht ihn wütend.
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